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Erster Verhandlungstag
Sonntag, 25. März 1979

1. Plenarsitzung
Beginn: 9.3o Uhr

Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU: Exzellenzen! Meine sehr
verehrten Damen und Herren! Verehrte Gäste! Liebe Freunde aus der
Christlich Demokratischen Union! Hiermit eröffne ich den 27. Bun-
desparteitag der CDU Deutschlands in Kiel.

(Beifall)

Es ist mir -eine große Freude, zu Beginn dieses Parteitags eine
große Zahl von Gästen willkommen zu heißen. Ich begrüße Sie alle
und danke Ihnen, daß Sie unserer Einladung nach Kiel gefolgt sind.
Ich freue mich darüber, daß so zahlreiche Organisationen hier auf
unserem Bundesparteitag vertreten sind.

Gestatten Sie, meine Damen und Herren, daß ich dieses mein Gruß-
wort an Sie gemeinsam richte, zugleich auch an alle, die nament-
lich zu nennen mir nicht möglich ist.

Für die gastgebende Stadt Kiel begrüße.ich den Herrn Stadtpräsi-
denten, Herrn Rolf Johanning, sehr herzlich.

(Beifall)

Herr Stadtpräsident, ich darf mich bei Ihnen und all Ihren Mit-
arbeitern dafür bedanken, daß Sie diesen Parteitag so gastlich
aufgenommen und auch unsere Vorbereitungen für diese wichtige Ta-
gung so tatkräftig unterstützt haben.

Einen herzlichen Willkommensgruß richte ich an den Bevollmäch-
tigten des Rates der Evangelischen Kirche Deutschlands, Herrn
Prälat Heinz-Georg Binder.

(Beifall)

Ich begrüße für die Katholische Kirche sehr herzlich den Leiter
des Kommissariats der deutschen Bischöfe, Herrn Prälat Paul
Bocklet.

(Beifall)

Es ist mir eine besondere Ehre, in unserer Mitte den Vorsitzenden
des Direktoriums des Zentralrats der Juden in Deutschland, Herrn
Werner Nachmann, zu begrüßen.

(Beifall)

Ich begrüße und heiße willkommen Herrn Martin Heiß, Mitglied des
geschäftsführenden Bundesvorstands des DGB, als Vertreter des
Deutschen Gewerkschaftsbundes.

(Beifall)

Ich begrüße den Vorsitzenden der Deutschen Angestelltengewerk-
schaft, Herrn Hermann Brandt.

(Beifall)

Für den Deutschen Beamtenbund heiße ich seinen Bundesvorsitzen-
den, Herrn Alfred Krause, sehr herzlich willkommen.

(Beifall)



Besonders herzlich begrüße ich den Vorsitzenden des Christlichen
Gewerkschaftsbundes, Herrn Günter Volmer.

(•Beifall) '

Ich freue mich sehr, daß neben den Repräsentanten der gewerk-
schaftlichen Dachorganisationen auch eine große Zahl der Mit-
gliedsverbände hier durch ihre Vorsitzenden, stellvertretenden
Vorsitzenden und geschäftsführenden Vorstandsmitglieder vertre-
ten sind.

Mein herzlicher Willkcsmmensgruß gilt dem Vorsitzenden des Bundes-
verbandes der Katholischen Arbeitnehmerbewegung Deutschlands,
unserem Freund Alfons Müller.

(Beifall)

Ich begrüße den Präsidenten des Deutschen Lehrerverbandes,
Herrn Clemens Christians.

(Beifall)

Ich begrüße den Präsidenten der Union der leitenden Angestellten,
Herrn Friedrich Ische.

(Beifall) '

Für die Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände
heiße ich ihren Vizepräsidenten, Herrn Dr. Wilhelm Imhoff, will-
kommen.

(Beifall)

Für den Bundesverband* der Deutschen Industrie begrüße ich das
Präsidiumsmitglied Herrn Dr. Arend Oetker.

(Beifall)

Ich begrüße sehr herzlich den Präsidenten des Zentralverbandes
des Deutschen Handwerks, Herrn Paul Schnitker.

(Beifall)

Ich begrüße den Vizepräsidenten des Deutschen Bauernverbandes,
Herrn Heinz Bockhop.

(Beifall)

Für den Deutschen Industrie- und Handelstag darf ich Herrn Paul
Broicher begrüßen.

(Beifall)

Sehr herzlich heiße ich willkommen den Bundesvorsitzenden des
Reichsbundes der Kriegsopfer, Behinderten, Sozialrentner und
Hinterbliebenen, Herrn Rolf Kleine,

(Beifall)

den Vorsitzenden des Bundesverbandes der Kriegs- und Zivilge-
schädigten, Herrn Oswald Engel,

(Beifall)

und für den Verband der Kriegs- und Wehrdienstopfer, Behinderten
und Sozialrentner Deutschlands Herrn Lothar Franke.

(Beifall)



Ich begrüße herzlich den Präsidenten des Zentralverbandes der
Deutschen Haus-, Wohnungs- und Grundeigentümer, Herrn Dr. Theo-
dor Pau1' (Beifall)

Ich begrüße den Vorsitzenden des Deutschen Richterbundes, Herrn
Dr. Leo Witte. (Beifall)

Für den Deutschen Journalistenverband begrüße ich seinen Vor-
sitzenden, Herrn Dr. Manfred Buchwald.

(Beifall)

Ich begrüße und heiße willkommen den Präsidenten des Deutschen
Landkreistages, Herrn Karl-Heinrich Buhse.

(Beifall)

Ein herzlicher Willkommensgruß gilt unserem Freund Dr. Herbert
Czaja, dem Präsidenten des Bundes der Vertriebenen.

(Beifall)

Ich begrüße sehr herzlich den Wehrbeauftragten des Deutschen
Bundestages, Herrn Karl Wilhelm Berkhan.

(Beifall)

Mit besonderer Herzlichkeit begrüße ich als Repräsentanten
unserer Bundeswehr Herrn Konteradmiral Wolfgang Benzino.

(Beifall)

Für den Deutschen Bundeswehrverband begrüße ich seinen Bundes—
Vorsitzenden Heinz Volland.

(Beifall)

Wie immer, meine Damen und Herren, sind uns besonders herzlich
willkommen die Vertreter von Rundfunk, Presse und Fernsehen;
alle, die es übernommen haben, von diesem Parteitag zu berichten;
alle, die ihre Anstalten hier vertreten, insbesondere die
Herren Intendanten von ARD und ZDF. i

(Beifall)

Ich nehme an, daß er jeden Moment hier eintrifft, aber ich darf
ihn jetzt schon begrüßen: Mit besonderer Herzlichkeit begrüße
ich den Ehrenvorsitzenden der CDU Deutschlands, unseren Freund
Kurt Georg Kiesinger.

(Beifall)

Ich begrüße sehr herzlich aus dem Kreis der früheren Bundes-
minister Frau Aenne Brauksiepe, Herrn Werner Schwarz und Bruno
Heck.

(Beifall)

Meine Freunde, ich will noch ein persönliches Wort hinzufügen,
da auch sie in den Kreis unserer Familie gehören: Ich begrüße
Frau Magdalene Süsterhenn, die Witwe unseres Freundes Professor
Süsterhenn.

(Beifall)

Ich begrüße sehr herzlich das Gründungsmitglied der CDU der
Britischen Zone, Herrn Dr. Josef Kannengießer.

(Beifall)



Mein besonderer Gruß gilt selbstverständlich Ihnen allen, den
Delegierten der Christlich Demokratischen Union auf dem 27. Bun-
desparteitag. Ich hoffe, daß wir in diesen wichtigen Tagen in
Kiel mit dem Ernst, mit der Gelassenheit, aber auch mit dem Mut,
die unsere politischen Entscheidungen erfordern, unsere Arbeit
tun werden.

Vor Eintritt in die Tagesordnung wollen wir unserer heimgegangenen
Freunde gedenken.

(Die Anwesenden erheben sich)

Ich darf stellvertretend für alle diejenigen, die seit dem
letzten Parteitag von uns gegangen sind, Karl Braukmann aus
Düsseldorf nennen, gestroben am 22. November 1978, Mitbegründer
der CDU, Mitbegründer des Deutschen Gewerkschaftsbundes, ein
Mann, der die politische und die gewerkschaftliche Arbeit ganz
zu seiner Sache gemacht hat.

Ich nenne weiter Walter Kühltau aus Wuppertal, gestorben am 27.
November 1978, ein engagierter Kommunalpolitiker, in vielen
Funktionen in Oberhausen und Wuppertal tätig, als Vorstandsmit-
glied, als Bürgermeister, als langjähriges Mitglied des Land-
tages von Nordrhein-Westfalen.

Ich nenne Dr. Paul Arnsberg aus Frankfurt, gestorben am 10.
Dezember 1978. Paul Arnsberg war Mitglied unserer Partei. Er
war ein jüdischer Mitbürger, dem wir unsere besondere Achtung
bezeugen als einem Mann, der schon in den ersten Tagen und Jah-
ren unserer Republik für den Gedanken der Versöhnung zwischen
den Menschen in Israel und Deutschland geworben hat.

Ich nenne Joachim Dorenburg aus Kiel, gestorben am 23. Dezember.
1978, geboren in der Altmark. In seiner neuen Heimat Schleswig-
Holstein hat er mit Energie und Tatkraft für das Land gearbeitet
als Landrat in Segeberg und als Bevollmächtigter des Landes
Schleswig-Holstein in Bonn. Er blieb seiner alten Heimat stets
verbunden, wie er es als Präsident des Bundes der Mitteldeutschen
immer wieder vielfältig unter Beweis gestellt hat.

Ich nenne Walter Gassmann aus Stuttgart, gestorben am 9..Januar
1979, Mitglied des Deutschen Bundestages von 1957 bis 1965,
Mitglied in vielen nationalen und internationalen Gremien; er
war stets bereit, für die Verwirklichung des sozialen Ausgleichs
in unserer Politik einzutreten.

Ich nenne Professor Hans Erich Stier aus Münster, gestorben am
26. Januar 1979; ein Mann der ersten Stunde, der vom ersten
Tage an unserer Idee gedient hat, Mitbegründer der CDU in
Münster, durch viele Jahre hindurch Mitglied des Landtags von
Nordrhein-Westfalen.

Ich nenne Traugott Bender aus Karlsruhe, gestorben am 5. Februar
1979. Er war Stadtrat in Karlsruhe,. Mitglied des Landtags von
Baden-Württemberg, Justizminister des Landes Baden-Württemberg,
Vorsitzender des Evangelischen Arbeitskreises in Baden. Besonders
respektvoll gedenken wir dieses klugen Mitstreiters unserer
Sache, den wir alle als einen Menschen kannten, der aus christ-
licher Verantwortung Politik zu gestalten wußte.

Ich nenne Heinz Dziedziezak aus Hannover, gestorben am 5. März
1979, über viele Jahre als journalistischer Mitarbeiter der
CDU-Bundesgeschäftsstelle verbunden, lange Jahre hindurch Mit-
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arbeiter der CDU in Niedersachsen. Er war zuletzt mit Aufgaben
in der niedersächsischen Staatskanzlei betraut. Er war einer
der Zuverlässigen, die von ihrem Beruf erfüllt waren.

Wir wollen unseren heimgegangenen Freunden ein Gebet widmen.
- Ich danke Ihnen.

Punkt 3 der Tagesordnung:
Beschlußfassung über die Tagesordnung

Meine Damen und Herren, ich darf dann die Tagesordnung aufrufen.
Ich lasse zunächst über die Tagesordnung Beschluß fassen. Wird
eine Änderung der Tagesordnung gewünscht? - Begehrt jemand das
Wort? - Das ist nicht der Fall.

Wir kommen zur Abstimmung. Wer der Tagesordnung in der vorlie-
genden Form seine Zustimmung zu geben wünscht, den bitte ich um
das Zeichen mit der Karte. - Gegenprobe! - Enthaltungen? - Ein-
stimmig so beschlossen.

Wir kommen zum Punkt 2 der Tagesordnung:
Wahl des Tagungspräsidiums

Die Vorlage hierzu liegt uns vor. Als Tagungspräsident wird unser
Freund Dr. Gerhard Stoltenberg nominiert. Die weiteren Namen
können Sie der Vorlage entnehmen. Werden hierzu weitere Vor-
schläge gemacht? - Das ist nicht der Fall.

Dann kommen wir zur Abstimmung. Wer'dem Vorschlag für die Wahl
des Tagungspräsidiums entsprechen will, den bitte ich um das
Handzeichen. - Gegenprobe! - Enthaltungen? - Dann ist einstimmig
so beschlossen.

Ich darf das Tagungspräsidium bitten, bereits Platz zu nehmen.
Ich rufe Punkt 4 der Tagesordnung auf:
Bestätigung der vom Bundesvorstand eingesetzten Antragskommis-: •
sion. Werden hierzu weitere Vorschläge gemacht? - Das ist nicht
der Fall. Wir kommen zur Abstimmung. Wer dafür ist, den bitte
ich um das Handzeichen. - Ich bitte um die Gegenprobe. - Enthal-
tungen? - So beschlossen.

Punkt 5 der Tagesordnung:
Wahl der Mandatsprüfungskommission
Werden hierzu weitere Vorschläge gemacht? - Das ist nicht der
Fall. Wer dafür ist, den bitte ich um das Handzeichen. - Ich'bit-
te um die Gegenprobe. - Enthaltungen? - So beschlossen.

Wir kommen zum Punkt 6 der Tagesordnung:
Wahl der Stimmzählkommission
Die .Liste der Vorschläge liegt Ihnen vor. Werden weitere Vor-
schläge gemacht? - Das ist nicht der Fall. Wer dafür ist, den
bitte ich um das Handzeichen. - Ich bitte um die Gegenprobe.
- Enthaltungen? - Einstimmig so beschlossen.

Ich darf Gerhard Stoltenberg bitten, das Tagungspräsidium zu
übernehmen.

Dr. Gerhard Stoltenberg. Tagungspräsidium:
Herr Vorsitzender! Meine lieben Parteifreunde! Verehrte Gäste:
Im Namen des Präsidiums bedanke ich mich herzlich für das Ver-
trauen, das Sie uns mit Ihrer Wahl ausgesprochen haben. Wir ver-
sprechen, die Verhandlungen des Bundesparteitages ordnungsgemäß,
fair und zügig zu-leiten.

Erlauben Sie mir einige geschäftsleitende Bemerkungen zum zeit-
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liehen Ablauf der heutigen Plenarsitzung. Wir werden im Verlauf
der zweiten Plenarsitzung die Neuwahlen des Bundesvorstandes zu
vollziehen haben. Für Wahlvorschläge zur Wahl des Bundesvorstan-
des können nach § 12 Abs. 5 der Geschäftsordnung Meldefristen
für-diese Wahl auf Vorschlag des Tagungspräsidiums beschlossen
werden. Das Tagungspräsidium schlägt Ihnen vor, die Einreichungs-
frist für Kandidaten zur Wahl der stellvertretenden Vorsitzenden
und für die Wahl der weiteren Mitglieder des Bundesvorstandes
auf heute, den 25. März 1979, 15 Uhr festzulegen. Wir weisen
darauf hin, daß nach § 12 Abs. 4 der Geschäftsordnung Kandidaten-
vorschläge für die Mitglieder des Bundesvorstandes nur schrift-
lich gemacht werden können.

Eine Aufstellung aller bis zum 23. März eingegangenen Kandidaten-
vorschläge liegt Ihnen vor. Für diese Kandidaten sowie für etwaige
bei der Wahl zum stellvsrtretendfen Vorsitzenden unterliegenden
Kandidaten erübrigt sich insoweit eine weitere spätere Nominie-
rung.

Weiter schlägt Ihnen das Tagungspräsidium folgende Fristen für
die Abgabe von Anträgen nach § 6 Abs. 2 der Geschäftsordnung
zu den Tagesordnungspunkten 17, 18.1, 18.3 und 2o vor: Zu den
Punkten 18.1 und 18.2 Sonntag, 25. März 1979, 19 Uhr; zu Punkt
18.3, zu Tagesordnungspunkt 17 und zu Tagesordnungspunkt 2o Mon-
tag, den 26. März 1979, 19 Uhr. Darf ich fragen, ob es zu diesen
Verfahrensvorschlägen Wortmeldungen gibt? - Das ist nicht der
Fall. Wenn Sie mit diesen Fristen einverstanden sind, bitte ich um
Ihr Kartenzeichen. Wer ist dafür? - Wer ist dagegen? - Enthal-
tungen? - Einmütig so beschlossen.

Wir werden Ihnen diese Fristen noch einmal schriftlich zu den Un-
terlagen geben.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, erlauben Sie mir im An-
schluß an die Begrüßung durch unseren Bundesvorsitzenden und
Freund Helmut Kohl noch einige weitere Gäste hier willkommen
zu heißen. Zu den Beratungen dieses Parteitages, der sich mit
der Vorbereitung der Standortbestimmung der Union auf die Europa-
wahl hin beschäftigen wird, hat sich für den morgigen Tag eine
große Zahl ausländischer Freunde angesagt. Ich freue mich, daß
auch heute schon einige ausländische Gäste und Freunde zugegen
sind. Besonders herzlich heiße ich unsere Freunde von der Öster-
reichischen Volltspartei willkommen, an ihrer Spitze den stell-
vertretenden Vorsitzenden unserer Schwesterpartei, unseren Freund
Dr. Herbert Kohlmaier.

(Beifall)

Wir wissen das um so mehr zu schätzen, als auch die Österreichi-
sche Volkspartei vor einer bedeutenden Wahl steht, zu der wir
Ihnen heute hier unsere besten Wünsche sagen möchten.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, zum erstenmal auf einem Parteitag der
CDU darf ich hier einen namhaften Repräsentanten des politischen
Lebens Israel willkommen heißen.

(Beifall)

Mein herzlicher Gruß geht an den Vertreter der Liberalen Partei
Israels, den Vizepräsidenten der Knesset, Herrn Moshe Meron. Ein
herzliches Willkommen!

(Beifall)
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Sehr geehrter Herr Meron, Sie haben es an dem herzlichen Beifall
gespürt, daß wir uns der Bedeutung Ihrer Anwesenheit, dessen, was
sie auf dem Hintergrund der Geschichte unserer Völker bedeutet,
sehr wohl bewußt sind. Ihnen, Ihrer Partei, aber vor allem Ihrem"
Volk und Land gelten in diesen Wochen der Hoffnung auf den Frie-
den unsere ganz besonders herzlichen Grüße und Wünsche.

(Beifall)

In unserer Mitte weilt bereits heute der Vorsitzende der New De-
mocratic Rally von Zypern, Herr Glafcos Clerides. Wir freuen uns
darüber, sehr verehrter Herr Clerides, daß Sie den Weg zu uns
und Ihre Partei den Weg zu den christlichen Demokraten gefunden
haben. Herzlich willkommen!

(Beifall)

Wir nehmen Ihren Besuch, als ein Zeichen der engeren Verbindung
auch im Rahmen der Europäischen Union Christlicher Demokraten.

Sehr herzlich begrüße ich auch den Generalsekretär der schwe-
dischen Sammlungspartei, unseren Freund Lars Tobisson.

(Beifall)

Die guten Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern werden ja
in diesen Tagen in der Bundesrepublik Deutschland in einer ganz
ungewöhnlich eindrucksvollen und sympathischen Weise demon-
striert, und wir als Schleswig-Holsteiner, auch wir als Landes-
regierung, freuen uns natürlich darüber, daß wir am Dienstag die
Ehre haben werden, das schwedische Königspaar zum Abschluß sei-
nes Staatsbesuches in Lübeck willkommen zu heißen,

(Beifall)

in jener Stadt, die in der Tat für den Brückenschlag nach Schwe-
den in Vergangenheit und Gegenwart so viel bedeutet hat und be-
deutet. Der Brückenschlag ist auch zwischen unseren Parteien le-
bendig und eng geworden, und deshalb freuen wir uns sehr über
Ihre Anwesenheit, lieber Herr Tobisson.

Schließlich gilt ein besonders herzlicher Gruß dem Vertreter
einer uns eng befreundeten Partei aus Finnland, Herrn General-
sekretär Koiranen.

(Beifall)

Ihnen und den Parteifreunden der finnischen Konservativen sagen
wir einen herzlichen Glückwunsch zu dem bemerkenswerten Wahlsieg
am vergangenen Sonntag.

(Beifall)

Auch dies ist - ähnlich wie die Entwicklungen in Schweden und in
Norwegen - ein Zeichen dafür, daß die Zeiten, in denen skandi-
navische Politik und Sozialismus gleichzusetzen waren oder eng
zusammengehörten, wohl endgültig der Vergangenheit angehören.

(Beifall)

Meine sehr verehrten Damen und Herren, bevor wir in der Tages-
ordnung fortfahren, möchte ich zwei Bemerkungen hinzufügen.
Nicht unter uns befindet sich, aber in herzlicher Freundschaft
und Verbundenheit erwähnt sei unser Freund Johann Baptist Gradl,
der heute seinen 75. Geburtstag begeht.

(Beifall)
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Ein Parteitag der CDU ohne Johann Baptist Gradl ist schwer vor-
stellbar, aber wir freuen uns darüber, daß er diesen Tag im Krei-
se seiner Familie verbringt, und werden ihm von hier aus im Na-
men des Parteitages sehr herzliche Glückwünsche übersenden - in
dankbarer Erinnerung an das, was er für unsere Union bedeutet
hat und bedeutet.

(Beifall)

Ein herzliches Grußwort möchte ich im Namen unseres Freundes
Rainer Barzel sagen. Wir alle wissen, daß er in den vergangenen
Monaten immer wieder durch gesundheitliche Sorgen in seiner
Schaffenskraft, in seiner Dynamik behindert wurde, und leider
hat der Arzt ihm verboten, heute hier zu sein. Auch ihm gilt ein
besonders herzliches Wort des Grußes und der Verbundenheit; Sie
werden mich ermächtigen, ihm das im Namen des Parteitages zu
übermitteln.

(Beifall)

Wir kommen nunmehr zu Tagesordnungspunkt 4, zur Bestätigung der
Antragskommission. Eine Aufstellung liegt Ihnen vor. - Ich höre,
das hast du schon erledigt, Helmut; gut. Während wir uns hier
oben versammelt haben, hat der Bundesvorsitzende Helmut Kohl in
gewohnter Dynamik einen Teil der Punkte erl.edigt, die dem Prä-
sidium zugewiesen waren. Ich bedanke mich!

(Beifall)

Wir stehen also schon vor der Behandlung des Tagesordnungs-
punktes 7, und damit ist Lothar Späth an der Reihe. Bitte!

Lothar Späth, Tagungspräsidium: Ich rufe Punkt 7 der Tagesord-
nung auf:

Grußwort Ministerpräsident Dr. Gerhard Stoltenberg

Ich darf dem Ministerpräsidenten dieses Landes und Vorsitzenden
des Landesverbandes Schleswig-Holstein der CDU, unserem Freund
Dr. Gerhard Stoltenberg, das Wort geben.

Dr. Gerhard Stoltenberg; Herr Präsident! Meine sehr verehrten
Damen und Herren! Liebe Freunde! Verehrte Gäste! Einer guten
Tradition folgend, begrüße ich als Ministerpräsident des gast-
gebenden Landes Schleswig-Holstein Sie alle sehr herzlich hier
in unserer Landeshauptstadt Kiel. Noch sind die letzten Spuren
eines ungewöhnlich harten Winters im Bild unserer schönen Land-
schaft erkennbar, und man muß zugeben, daß es infolge dieser un-
gewöhnlichen Kälte auch gestern abend bei dem Empfang für die
journalistischen Gäste draußen im Museumsdorf ein bißchen kühl
war. Ich bitte Sie aber um Verständnis; wir haben kein uner-
schütterliches festes Bündnis mit den Meteorologen. Wir freuen
uns aber sehr darüber, daß der jetzt beginnende Frühling auch
bei uns sichtbar wird, und als Fremdenverkehrsland bereiten wir
uns natürlich tatkräftig auf einen hoffentlich guten Sommer vor.

Schleswig-Holstein ist ein Grenzland, für manche ein bißchen au-
ßerhalb des Blickfelds des Alltagslebens in den größeren Metro-
polen des Südens und des Westens. Deshalb möchte ich gern die .
Gelegenheit benutzen, für unsere verehrten Gäste und lieben
Freunde einiges über dieses Land, seine Eigenart und seine Men-
schen zu sagen.

Zunächst einmal können wir -auf eine sehr bewegte Geschichte,
aber auch auf eine große, erfolgreiche und bedeutende Aufbaulei-
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stung seit 1945 verweisen.

(Beifall)

Die Grenzlage Schleswig-Holsteins ist nach dem Zweiten Weltkrieg
durch die Teilung Deutschlands erheblich verschärft worden,
durch die Trennung von den traditionellen Nachbargebieten im
Ostseeraum und in Mitteldeutschland - Mecklenburg, Pommern,
Brandenburg und Ostpreußen -, mit denen uns geistig, kulturell
und wirtschaftlich über die Jahrhunderte hinweg so vieles ver-
band. Die Wachtürme und die Minenfelder, der Stacheldraht hinter
Lübeck und Lauenburg gehören heute genauso zur Realität unserer
Landesgrenze wie die volle Freizügigkeit nach Dänemark. Dies ist
für uns wie für alle Deutschen eine Mahnung, eine Herausfor-
derung, im Eintreten für Menschenrechte, für Freiheit und Selbst-
bestimmung in ganz Deutschland, in Europa und der Welt niemals
nachzulassen.

(Beifall)

Schleswig-Holstein ist schon durch seine geographische Situation
Grenzland und Brücke zugleich.
Wir haben die Chance vielfältiger neuer und fruchtbarer Bezie-
hungen vor allem nach Skandinavien erkannt und genutzt. In den
letzten 20 Jahren nahmen hier der Handelsaustausch, die wirt-
schaftlichen Verflechtungen, der Tourismus, aber auch die kultu-
rellen und politischen Verbindungen in einer früher kaum vorstell-
baren Weise zu. Die nationalen Spannungen des 19. und beginnenden
20.Jahrhunderts zu unseren dänischen Nachbarn sind endgültig über-
wunden. Auch hier hat übrigens Konrad Adenauer mit den Bonn-Kopen-
hagener Vereinbarungen von 1955, wirksam unterstützt durch Kai-
Uwe von Hassel, dem damaligen Ministerpräsidenten unseres Landes,
den Weg in eine gute und gemeinsame Zukunft eröffnen können.

(Beifall)

Immer wieder ist Schleswig-Holsteins komplizierte Geschichte
durch diese Brückenfunktion, aber auch die Spannungen eines
Grenzgebietes zwischen den Meeren in guten wie in bösen Zeiten
bestimmt gewesen. Dieses Land hat sich dem Betrachter von außer-
halb nie ganz leicht erschlossen. Der -britische Außenminister
Lord Palmerston sagte in den Konflikten des vergangenen Jahrhun-
derts im Londoner Unterhaus, nur drei Bürger Großbritanniens
hätten die Geschichte Schleswig-Holsteins jemals begriffen: der
eine, Königin Victorias Prinzgemahl Albert, sei verstorben, der
zweite, ein bedeutender Professor, habe über seinen Forschungen
den Verstand verloren, und er, Lord Palmerston habe die Historie
der Herzogtümer wieder vergessen, um vor dem traurigen Schicksal
des Gelehrten bewahrt zu bleiben.

(Heiterkeit und Beifall)

Nun, meine liebe Freunde, in jenen Revolutionsjähren 1848/49
stand die Schleswig-Holstein-Frage lange im Mittelpunkt der
deutschen und europäischen Politik. Man kann es sich ja heute
kaum noch vorstellen, aber unsere blau-weiß-roten Landesfahnen
wehten in Frankfurt, in Köln, lieber Hans Katzer, sogar in Prag
und Wien und München. Es war übrigens dieselbe Zeit, in der
König Ludwig bedeutende Gelehrte aus Kiel und Göttingen nach
München berief, um den Ruf der bayerischen Universität endlich
zu heben, jene Leute, die man dann volkstümlich als "Nordlichter"
bezeichnete.

(Heiterkeit und Beifall)
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Wir alle erinnern uns natürlich noch sehr lebhaft daran, daß
unser Freund Franz Josef Strauß im Herbst 1976 aus gegebenem
Anlaß diesen großen kulturgeschichtlichen Entwicklungsbeitrag
Schleswig-Holsteins und Niedersachsens für Bayern wieder in das
allgemeine Bewußtsein gerückt hat.

(Erneute Heiterkeit und Beifall)

Nun, meine liebe Freunde, verehrte Gäste, unser Ehrgeiz richtet
sich in einer vernünftigen Selbsteinschätzung heute nicht darauf,
gleichsam Zentrum der deutschen und europäischen Politik mit
ihren Konflikten und Spannungen zu werden oder erneut zu sein.
Uns geht es allerdings darum, als Grenzland nicht aus dem Blick-
feld Bonns und Brüssels, des Westens und Südens, zu geraten, und
das ist von entscheidender Bedeutung. Es gibt ein paar Leute in
Süddeutschland, auch einige in Bonn, die davon ausgehen, daß
Hamburg die nördlichste Stadt der Bundesrepublik und die Elbe
ungefähr die Staatsarenze sei. Hier müssen wir immer wieder
arbeiten: bildend, erziehend, prägend und informierend. Deshalb
vertreten wir als Schleswig-Holsteiner die Belange unseres Landes
und seiner Bürger, aber darüber hinaus die große Bedeutung des
Nordens auch jenseits unserer Landesgrenzen für die Europäische
Gemeinschaft und für die Bundesrepublik mit Nachdruck und Über-
zeugungskraft .

(Beifall)

Das gilt im übrigen auch für unsere Politik im Bundesrat: sie ist
unabhängig, konstruktiv und verantwortungsbewußt. Punkt für Punkt
kann man das auch vor einer Wahl verdeutlichen. So führte z.B.
die Initiative unseres Landes 1977 zu dem Bundesgesetz für die
verstärkte Förderung kulturhistorisch bedeutsamer Stadtteile und
Baudenkmäler, nach meiner Einschätzung eines der wichtigsten
Gesetze im kulturellen und städtebaulichen Bereich, das über-
haupt seit zehn Jahren in Bonn gemacht worden ist.

(Beifall)

Wir haben maßgeblich das Bundesnaturschutzgesetz mitformuliert,
und wenn wir 1978 gemeinsam mit den anderen unionsgeführten Län-
dern im Bundesrat Steuererleichterungen für die Arbeitnehmer und
für den Mittelstand sowie eine Verbesserung des Kindergeldes über
die Regierungsvorlage hinaus durchsetzen konnten, dann war das
keine Blockade und keine Obstruktion, sondern eine Politik, die
den Menschen dieses Landes und der'Bundesrepublik Deutschland
dient, die notwendig ist und die wir weiterführen müssen.

(Beifall)'

Schleswig-Holstein galt in den Nachkriegsjähren einmal als
"Armenhaus" der Bundesrepublik Deutschland. Dieses Wort ist er-
freulicherweise längst aus dem Sprachgebrauch der Politik und der
Journalisten verschwunden. Wir konnten durch die Tüchtigkeit der
Menschen und eine zielstrebige Landespolitik unsere Stellung im
Bundesvergleich entscheidend verbessern. Alle wesentlichen Daten
zeigen dies eindrucksvoll: Arbeitsmarkt, Wirtschaftswachstum,
Wohnungsbau, kulturelle und soziale Einrichtungen und vieles
andere mehr. In den letzten Jahren waren wir übrigens das einzige
Bundesland, in dem es noch eine nenneswerte Zunahme der Bevölke-
rung gibt. Dieser anhaltende Wanderungsgewinn spricht deutlicher
als alles andere für die neu gewonnene und verstärkte Attraktivi-
tät. Dabei kommen gut 40 % der Neubürger aus dem benachbarten

16



Hamburg und knapp 60 % aus anderen Ländern der Bundesrepublik.
Ein interessanter Teil kommt übrigens durch die Marine. Wenn man
sich das hier genau ansieht, stellt man fest, daß die meisten
Angehörigen der Marine aus dem Saarland, aus Bayern, aus Rhein-
land-Pfalz - mehr jedenfalls als aus den Küstenländern - kommen,
und ein paar, liebe Frau Griesinger, bleiben dann auch hier und
werden gute Schleswig-Holsteiner.

(Heiterkeit und Beifall)

Was nun die Hamburger anbetrifft: Wenn der Kollege Klose seine
für die Hamburger so beunruhigenden politischen Seitensprünge
fortsetzt, müssen wir mit einer stürmischen Zunahme der Wachstums-
rate der Zuwanderung aus Hamburg rechnen,

(Heiterkeit und Beifall)

was Bürger und vielleicht auch Betriebe anbetrifft.

Auch die Hamburger Sozialdemokraten tagen gerne in Schleswig-
Holstein. Vor wenigen Wochen erst hatte ihre Bürgerschaftsfraktion

mit dem Senat erneut eine Klausurtagung in Timmendorfer Strand.
Zehn Stunden lang stritten sie dort über die Frage, ob zwei
Kommunisten im Schuldienst beschäftigt werden sollten oder nicht
- 80 Politiker zehn Stunden! -, ohne sich einig zu werden, ein
Vorgang, meine lieben Freunde, der viel mehr über die innere
Verfassung der Sozialdemokraten hier im Norden aussagt als zahl-
reiche lange Reden.

(Beifall)

Ich war ein paar Tage später in dem schönen Bad Timmendorfer
Strand und habe dort bemerkt: das einzig Gute an dieser Sitzung
war die Förderung der schlewsig-holsteinischen Gastronomie, und•
deshalb können sie von Zeit zu Zeit gern wiederkommen.

(Erneuter Beifall)

Eine große gemeinsame Sorge der vier Küstenländer ist die unver-
ändert schwere Existenzkrise von Schiffahrt, Schiffbau und
Fischerei. Diese Wirtschaftszweige sind für uns genauso wichtig
und genauso unverzichtbar wie Kohle und Stahl für das Ruhrgebiet.
Hier vollzieht sich jetzt ein drastisch anhaltender Schrumpfunqs-
prozeß an Arbeitsplätzen, vor allem durch den dramatischen Ver-
lust von Marktanteilen auf Grund schwerer Wettbewerbsverzerrungen.
Andere Länder, auch innerhalb der EG, fördern ihre Unternehmen
in diesem Bereich doppelt so stark wie wir. Das gilt übrigens
auch nach dem neuen Werfthilfeprogramm.'Die Ostblockstaaten be-
treiben hier eine Politik der rücksichtslosen Preisunterbietung.
Wir erwarten von der Bundesregierung, 'daß sie die Möglichkeiten
für die kommunistischen Staatsreedereien, bei uns am Handel mit
der westlichen Welt teilzunehmen, energisch von der Einhaltung
fairer Wettbewerbsregeln abhängig macht.

(Beifall)

Sonst sind die wirtschaftlichen, die arbeitsmarktpolitischen,
aber hier auch die sicherheitspolitischen Schäden nicht mehr
kalkulierbar.

Wir Schleswig-Holsteiner sind durch betonte Eigenständigkeit be-
stimmt. Das Leben an den Meeren und Seen, die Auseinander-
setzung mit den Naturgewalten hat die Daseinsauffassung und die
Eigenart der Menschen ebenso geprägt wie die Schönheit des
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